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Mut zur Stille

Zur Kommunikation gehort wesentlich auch die Kunst des Zuhorens.
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Kommunikation ist ein Austausch, der das Schweigen
ebenso braucht wie das Reden. Meistens jedoch
vergessen wir das Zuhoren und laufen zu sportlichen
Hochstleistungen auf: Wir schlagen uns im Meinungs-
Pingpong die Bdlle um die Ohren oder benutzen die
Darstellung des anderen als Trampolin, um uns selbst
darauf emporzuschwingen. Doch Begegnung braucht
vor allem Raum, ein offenes Ohr und Prdsenz.

Wir kommunizieren, was das Zeug halt. Emojis, Fotos, Bildchen



und GIFs umkreisen in Sekundenschnelle den Planeten und teilen
der Welt mit, was wir gerade erleben, denken, fihlen, glauben. Raus
damit! Ob in virtuellen oder in privaten Gesprachsrunden: Vor allem
zahlt, wie ich die Dinge sehe. Wie ist meine Meinung zu den
Geschehnissen? Wie wirde ich mich in dieser oder jener Situation
verhalten? Wo sehe ich Recht und Unrecht?

Mein Gegenuber bietet mir die Grundlage fir meine Argumente.
Wenn jemand spricht, lege ich mir im Geiste zurecht, was ich auf
das Gesagte erwidern kann — und vergesse dartiber das Zuhoren.
Denn beides zusammen funktioniert nicht. Ungeduldig trippele ich
in Diskussionen vor mich hin und kann es kaum erwarten, dass der

andere ausredet.

Wettkampf der Argumente

Bei Brennpunktthemen laufe ich zu sportlichen Hochstleistungen
auf: Ich fange das Stichwort auf, das der andere mir zuwirft und
schlage den Ball zurtick, indem ich seine Darstellung als Trampolin
fir meine eigenen Ausfithrungen benutze. Ich bekomme
Herzklopfen, rote Wangen und heifse Ohren, schnappe nach Luft

und schlage gelegentlich mit der Faust auf den Tisch.

In diesem Wettkampf begegnen wir einander nicht wirklich. Ein
offenes Miteinander kann nur dann entstehen, wenn ich es lerne,
dem anderen zuzuhoren und mir ins Bewusstsein zu rufen, dass
Kommunikation ebenso viel aus Reden wie aus Schweigen besteht.
Ein Sender macht keinen Sinn, wenn es keinen Empfanger gibt und

niemand seine Antennen nach ihm ausrichtet.

Die Schwierigkeit, das Wort zu



ergreifen

In meinem stdfranzosischen Dorf gibt es eine rege Gesprachskultur.
Nordlichter finden sich oft nur schwer in ihr zurecht, nicht nur
wegen der Sprache. Alles redet laut durcheinander. In dem
Wirrwarr der Stimmen habe auch ich Probleme, zu Wort zu
kommen. Ich brauche Blicke, die mir zugewandt sind und eine
gewisse Stille. Doch die gibt es bei meinen temperamentvollen
Nachbarn nicht.

Um erhort zu werden, gibt es verschiedene Strategien: Mancher
versucht es mit einer durchdringenden Stimme, ein anderer redet
unerschrocken einfach so lange weiter, bis man ihm zuhort. Das
Resultat macht Larm. Als es wieder einmal besonders lebhaft zuging,
griff sich jemand den erstbesten Gegenstand, den er zwischen den
Glasern fand, hielt ihn triumphierend in die Hohe und rief ,,Hibou®!
Seitdem ist die Eule aus Messing zum gefliigelten Wort geworden

und sorgt auch dann fur Gehor, wenn sie nicht greifbar ist.

Begegnung in der Stille

Lange funktioniert das mit dem Zuhoren jedoch nicht. Doch ich
habe einen Plan. Vor ein paar Jahren habe ich mich zur Begleiterin
kranker Menschen ausbilden lassen. Dabei gab es eine Ubung, die
mich sehr beeindruckt hat: Es wurde ein Redeanlass gegeben — ein
Text, ein Bild, ein Film, eine Situation — und in Kleingruppen
dartber ausgetauscht. Jeder bekam drei Minuten Zeit, sich zu

aufsern.

Die Anweisung war nicht nur, dass alle anderen wahrend dieser Zeit
schweigen und sich fiir das Gesagte offnen. Jeder sollte aufSerdem
ausschliefslich tiber das sprechen, was das Thema mit ihm machte,

was er dazu empfand, welche Gedanken in ihm hochkamen. Keine



Argumente, keine Analysen, kein Pingpong. Es kam nur darauf an,
prasent fiir die eigene Wahrnehmung und die AuRerungen der

anderen zu sein.

Ich war Uberrascht, wie lang drei Minuten sein konnen. Es ist leicht,
sich auf die Worte eines anderen zu stiitzen oder sie zu widerlegen.
Doch an Reaktionsketten gewohnte Menschen tun sich schwer
damit, aus sich selbst heraus zu schopfen. Wenn der erste Schwall
heraus ist, entsteht oft eine verunsichernde Pause. In der Stille
jedoch und in der Gewissheit, nicht unterbrochen zu werden,

formen sich neue, manchmal unerwartete Gedanken.

Vom Duell zum gemeinsamen Spiel

So erlebte ich, dass das, worauf es mir im Austausch mit anderen
ankommt, nicht das Hochleistungsargumentieren ist, sondern der
wirkliche Austausch, die Nahe, das gegenseitige Berthren.
Meinungsduelle, in denen man sich gegenseitig seine Argumente um
die Ohren schlagt, Diskussionen, aus denen man als Sieger
hervorzugehen versucht und Standpunkte, auf denen man beharrt,

machen eher einsam als Spafs.

Mehr als andere plattzureden gefallt es mir, zusammen mit ihnen
weiterzukommen und aneinander zu wachsen. Dieser gemeinsame
Prozess braucht nicht nur den Mut zur Stille und zum Zuhoren,
sondern ebenfalls Prasenz und den Zugang zu der eigenen
Wahrnehmung: Wie fiihle ich mich in dieser Situation, mit dieser
Information? Was macht das Ereignis mit mir? Welche Angste,

Hoffnungen, Freuden werden berthrt?

Nur wenn wir das wagen, kdnnen wir zusammenkommen und eine
kreative Gemeinschaft entstehen lassen, in der wir uns nicht

gegenseitig tber das Spielfeld jagen, sondern Regeln vereinbaren,



die auch die Leisen schiitzen. So macht das Spiel erneut Spaf3. So
konnen wir einander in unserer Menschlichkeit begegnen und so
kann es uns gelingen, aus der Zerstorung herauszufinden und

gemeinsam etwas aufzubauen, von dem alle etwas haben.
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Kerstin Chavent lebt in Sudfrankreich. Sie schreibt
Artikel, Essays und autobiographische Erzahlungen. Auf
Deutsch erschienen sind bisher unter anderem Die
Enthillung, In guter Gesellschaft, Die Waffen
niederlegen, Das Licht flie3t dahin, wo es dunkel ist,
Krankheit heilt und Was wachsen will muss Schalen
abwerfen. Ihre Schwerpunkte sind der Umgang mit
Krisensituationen und Krankheit und die Sensibilisierung
flir das schopferische Potential im Menschen. Ihr Blog
,Bewusst: Sein im Wandel
(https://bewusstseinimwandel.blogspot.fr)“.

Dieses Werk ist unter einer Creative Commons-Lizenz (Namensnennung -
Nicht kommerziell - Keine Bearbeitungen 4.0 International
(https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de)) lizenziert.
Unter Einhaltung der Lizenzbedingungen diirfen Sie es verbreiten und
vervielfaltigen.



https://bewusstseinimwandel.blogspot.fr
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de

	Mut zur Stille
	Zur Kommunikation gehört wesentlich auch die Kunst des Zuhörens.
	Wettkampf der Argumente
	Die Schwierigkeit, das Wort zu ergreifen
	Begegnung in der Stille
	Vom Duell zum gemeinsamen Spiel


